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vernment	campaign	 in	Poland	 in	 the	1960s.	The	reception	of	 the	drama	of	 then	and	nowadays	






Die	 vorliegenden	Ausführungen	 betreffen	 die	 Re-Interpretation	 von	











Erinnerung	 ausgeliefert,	muss	 daher,	 genauso	wie	 ein	 Schriftsteller,	 der	
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schichte	 vor).	 Anstatt	 des	 Wendecharakters	 der	 Katastrophe	 dominiert	
nunmehr	 die	 „Vorstellung	 einer	Verstetigung	 der	 Katastrophe	 zu	 einem	
dauerhaften	Zustand	bzw.	normalisierten	Ausnahmezustand	der	Geschich-
te	 selbst”	 (Kasper	2014:	13).	Die	Virulenz	und	Gültigkeit	 einer	 solchen	
Wahrnehmung	der	Katastrophe	lässt	sich	insbesondere	im	Hinblick	auf	die	
Folgen	der	Shoah	erkennen,	zumal	sie	gravierende	bzw.	„fundamentale”	
Veränderungen	 verursacht	 (hat),	 die	 nicht	 rückwirkend	 gemacht	werden	
können	(cf.	Artwińska	et	al.	2015:	11).	Der	Schwerpunkt	einer	postkata-
strophischen	Auseinandersetzung	mit	 der	 Shoah	 liegt	 demnach	 nicht	 so	
sehr	in	der	Vertiefung	des	faktenbezogenen	Wissens	über	die	nationalso-




nismus	 oder	 Kommunismus	 ausgesetzt.	 Diese	 Gewaltbreite	 drückt	 sich	
nicht	nur	in	diversen	Opfergruppen	und	Opferkonkurrenzen	aus,	sondern	
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Krieges1:	 um	 die	Nutzung	 des	Geländes	 eines	 ehemaligen	Vernichtung-
slagers	 und	um	das	 divergierende	Verhältnis	 zur	Vergangenheit,	 das	 an-











berichtet,	 bevor	 der	 neue	Direktor	mit	 seinen	 anspruchsvollen	Verände-
rungsmaßnahmen	 auftauchte.	 Ihrer	 Beschreibung	 zufolge	 lebten	 sie	 auf	
dem	Gelände	in	geradezu	paradiesischen	Zuständen:	Sie	bauten	Gemüse	
an,	pflegten	Blumen	und	dressierten	Tauben:	












Deutschen	 begangenen	 Mord	 an	 Häftlingen.	 Allerdings	 überschneiden	
sich	 die	Dreharbeiten	mit	 den	Vorbereitungen	 auf	 eine	wichtige	 staatli-
che	Festlichkeit,	bei	der	„elf	Transporte	aus	einigen	Ländern”,	zudem	„ein	
spezieller	Organisationsstab,	Botschafter,	die	Regierung	und	die	Presse”	
(Hołuj	 1963:	 8)	 erwartet	 werden.	 Die	 Festlichkeiten	 sollen	 jenen	 Ab-


















buch	 vorgesehene	 „Vergasung	 von	Frauen	 und	 das	Verbrennen	 der	Lei-
chen	beschleunigt”	(Hołuj	1963:	8).	Inzwischen	wird	der	Leser	Zeuge	von	
Gesprächen	der	Statistinnen,	die	bei	der	Vergasungsszene	spielen	sollen.	




Frage	 der	 unklaren	 zeitlichen	Grenzen	 zwischen	 der	Vergangenheit	 und	
der	Gegenwart	geht.	Das	zeitliche	Ineinandergreifen	resultiert	nicht	zuletzt	
daraus,	dass	den	Frauen,	die	bei	der	Vergasungsszene	spielen	sollen,	die	
Haare	 tatsächlich	 abgeschnitten	werden	 (Hołuj	 1963:	 17).	 Sie	 reagieren	
darauf	möglicherweise	 genauso	 wie	 die	 tatsächlichen	 weiblichen	 Opfer	











kann,	 erfährt	 man	 von	 einer	 der	 männlichen	 Figuren	 namens	 Kukułka,	







degang vom	Häftling	 bis	 zum	Museumsleiter,	 die	 Landbewirtschaftung	
des	ehemaligen	Lagers	durch	die	lokale	Bevölkerung,	die	Friedhofshyänen	
und	Grabräuber	 –	 all	 diese	Motive	 passen	 zum	Nachleben	des	Vernich-
tungslagers	in	Birkenau3.	Aufschlussreich	können	hierbei	auch	Aussagen	





































LEON	Eh,	 nichts.	Dass	 es	 so	 sein	wird.	Es	wird	wieder	Lager	 und	 das	 alles	 geben	
(Hołuj	1963:	29).
Es	stellt	sich	an	dieser	Stelle	die	Frage,	ob	Leons	Worte	aus	der	stei-
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gewesen	sein	musste,	lässt	sich	aus	ihren	später	verfassten	Erinnerungen	
ablesen.	So	schreibt	Michał	Głowiński	in	seinem	autobiographischen	Ro-








rallelen	 zwischen	 den	 Ereignissen	 aus	 der	 Zeit	 des	 Zweiten	Weltkriegs	
und	jenen	aus	den	1960er	Jahren	herstellt,	kann	Hołujs	Drama	als	Beispiel	
für	 eine	 semantische	Verknüpfung	 der	 Shoah	mit	 dem	 polnischen	Anti-
semitismus	 der	 Nachkriegszeit	 gedeutet	 werden.	 Es	 handelt	 sich	 somit	
um	eine	Vorstufe	zu	einer	Überlappungsstrategie,	auf	die	zeitgenössische	
Dramenautor/-innen	 wie	 beispielsweise	 Zyta	 Rudzka	 in	 Fastryga	 (Die 
Heftnaht,	2009)	zurückgreifen5.	
Über	 die	 Anspielung	 des	 Stückes	 auf	 die	 antisemitische	 Kampag-
ne,	 ebenso	 wie	 über	 dessen	 Metaebene,	 die	 aus	 heutiger	 Sicht	 eindeuti-
ge	Hinweise	 auf	 die	 Judenvernichtung	 enthält,	 lässt	 sich	 nur	 spekulieren.	
Denn	 auch	 aus	 den	Theaterrezensionen	 zur	Uraufführung	 von	Puste pole	
1965	 im	Teatr	Ludowy	 in	Nowa	Huta	 /	Kraków	unter	 der	Regie	 von	 Jó-
zef	Szajna	(der	–	notabene	–	auch	Auschwitz-Überlebender	war)	kann	eine	
auf	 die	 Shoah	 verweisende	 Interpretation	 nicht	 abgelesen	 werden.	 Ganz	
im	Gegenteil:	 Die	 Rezensent/-innen	 (cf.	 bspw.	 Bołtuć	 1965)	 verzichteten	
auf	 jegliche	 jüdische	Konnotierung	 der	Aufführung.	 Zugleich	 aber	 brach-
ten	sie	Puste pole	mit	dem	Holocaust-Stück	der	1960er	Jahre	–	Akropolis	
von	Jerzy	Grotowski	 (Szajna	war	hier	 für	das	Bühnenbild	zuständig)	–	 in	
Verbindung.	 Aus	 den	 Besprechungen	 der	 Aufführung	 im	 Teatr	 Ludowy	
lässt	 sich	 ablesen,	 dass	 der	Konflikt	 zwischen	Leon	 und	 dem	Direktor	 in	
Szajnas	 Interpretation	 von	Puste pole	 keine	Rolle	 spielte.	Hervorgehoben	
wurde	hingegen	die	Mehrdeutigkeit	der	Sprache	und	des	Bildes,	die	durch	





wurde	 und	 zur	 Verschmelzung	 von	 Vergangenheit	 und	 Gegenwart	 sowie	




























oder	weniger	 verwischt	wurde.	Deswegen	 erweist	 sich	 die	 bereits	 zitierte	
Feststellung	von	Niziołek	im	Prozess	des	close reading	durch	den	heutigen	
Leser	als	kaum	möglich.	Die	Publikatio	nen	der	letzten	Jahre6,	die	nicht	nur	
das	Verschwinden	der	 Juden	und	des	 jüdischen	Lebens,	 sondern	auch	die	
6	Siehe	bspw.:	Gross	2000,	2008,	2011;	Janicka	2011;	Leder	2014.
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somit	 auch	 der	 dortigen	 jüdischen	 Kultur	 entstanden,	 selten	 als	 Leerorte	
hinterlassen,	 sondern	durch	Rekonstruktionen	oder	Ersatzelemente	gefüllt	
werden.	Wie	Anja	Tippner	(2015:	250)	herausgearbeitet	hat,	ist	die	Abwe-












al.	 2015:	 14–15).8	Die	Hinweise	 darauf	 sind	 eindeutig:	 Erstens	 spielt	 die	
7	Mit	 seinem	 zweideutigen	Schreibgestus	 ähnelt	Hołujs	Text	 in	 dieser	Hinsicht	Tade-






















Die	 Frage,	 inwieweit	 Hołuj	 und	 Szajna	 sich	 möglicherweise	 dem	
von	 den	 kommunistischen	 Machthabern	 auferlegten	 Sprachduktus	 und	
der	Sprachpolitik	anpassten,	bleibt	jedoch	nach	wie	vor	offen.	Feststellen	
lässt	sich	aber,	dass	beide	Künstler	(un)beabsichtigt	Möglichkeiten	nutz-
ten,	 die	 etwa	 zur	 gleichen	 Zeit	 Sławomir	Mrożek	 erfolgreich	 umsetzte,	






Höhepunkt	 erreichten.	Dem	Drama	 eine	 „Miniaturisierung”	 von	Ausch-
witz	vorzuwerfen,	scheint	auf	der	einen	Seite	ungerecht	zu	sein,	was	auch	
Niziołek	 (2013:	 279)	 in	 diesem	Sinne	 reflektiert.	Auf	 der	 anderen	Seite	
zeigt	es	aber,	wie	viel	Potenzial	in	der	Auseinandersetzung	mit	der	Shoah	
für	die	Zeit	der	Volksrepublik	Polen	steckt,	wie	viele	Unstimmigkeiten	und	
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